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fiifdjofS unb beS ©enetalinquifüotS üon Sitrin, fdjidte ben

©beimann SamMeon Bersour in bie Sroüence mit bem

Sluftrage, bie piemoutefifdjen SBalbenfer, bie fidj in golge

ftüfietct Setfolgungen boitfiin geflüdjtet fiatten, bort afiet

oon franjöfifdjen Sifdjöfen gefängüdj eingejogen worben

waren, über ifire jurüdgebliebenen ©laufienSgenoffen aus*

jufragcn, bamit gegen biefe als Seijet üerfafiren werben

fönne. Sa, er felbft brang auf Sefefit beS Sfe'jogS wit
500 SJtann in bie SBalbenfertfiäüt ein, unb madjte, nicfit
ofine auf fieftigen SBibcrftanb ju flogen, üiele ©efangene.

Sdjon waren eine beträdjtlidje 3afil umgefommen, Slnbere

jum geuertobe oerurtfieilt, unb wollte Bersour an ben

armen Sfiatleuten feine ganje Strenge ausüben, als ifim ber

gürft plötjüd) bie ertficilte Sottmadjt wieber entjog. ©S fügte

fidj nämlidj, bafj biefer ber Sltmee beS SönigS gtanj I.
üon gtanfteidj, feineS ScfiwefterfofineS, welcfie baS S?erjog=

tfium SJtailanb wieber erobern fottte, ben üerlangten ©urdj*
paf) burdj Siemont üeiloeigerte. ©ie brofienbe Haltung
ber franjöfifdjen SefefilSfiafier, weldje ben ©urdjmarfd) ju
etjwingen fidj anfdjidtcn, nötfiigte ben fetxxoq, atte feine

Streitfcäfte aufzubieten unb audj bie ftetS treu erfunbenen

eüangeIifd)enSewofinerberpiemontcfif'fien©renjtfiälerfieran-
jujiefien. Um biefe nun fefter an fein Snteteffe ju fetten,

üetfügte er, bafi bei fcfiwerer Strafe biefe feine Untertfianen

fortfiin auf feine SBeife mefir oerfolgt nodj fonft beläftigt
werben bürften. So fiatte audj fiier ©otteS Spanb mädjttg

eingegriffen unb mütelj't eines äufjetn SlnlaffeS bie btofienbe

glutfi fdjwetet Srü6fal oon bem fiatt getjeijten SBalbenfet*

üölflein afigewenbet.

III.
Seite SBeigetung beS S?erjogS fiatte nun afier jur golge,

bafj bie franjöfifdje Sltmee, weldje bet ©taf oon St. Pol
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bischofs und des Generalinquisitors von Turin, schickte den

Edelmann Pantaleon IZei^oui- in die Provence mit dem

Auftrage, die piemoutesischen Waldenser, die sich in Folge

früherer Verfolgungen dorthin geflüchtet hatten, dort aber

von französischen Bischöfen gefänglich eingezogen worden

waren, über ihre zurückgebliebenen Glaubensgenossen
auszufragen, damit gegen diese als Ketzer verfahren werden

könne. Ja, er selbst drang auf Befehl des Herzogs mit
500 Mann in die Waldenserthäler ein, und machte, nicht
ohne auf heftigen Widerstand zu stoßen, viele Gefangene.

Schon waren eine beträchtliche Zahl umgekommen. Andere

zuni Feuertode verurtheilt, und wollte Lor>oui' an den

armen Thalleuten seine ganze Strenge ausüben, als ihm der

Fürst plötzlich die ertheilte Vollmacht wieder entzog. Es fügte
sich nämlich, daß dieser der Armee des Königs Franz I.
von Frankreich, seines Schwestersohnes, welche das Herzogthum

Mailand iviedcr erobern sollte, den verlangten Durch-
paß durch Piémont verweigerte. Die drohende Haltung
der französischen Befehlshaber, welche den Durchmarsch zu

erzwingen sich anschickten, nöthigte den Herzog, alle seine

Streitkräfte aufzubieten nnd auch die stets treu erfundenen

evangelischen Bemohner der piemontesischen Grenzthäler
heranzuziehen. Um diese nun fester an sein Interesse zu ketten,

verfügte er, daß bei schwerer Strafe diese seine Unterthanen

forthin auf keine Weise mehr verfolgt noch sonst belästigt
werden dürften. So hatte auch hier Gottes Hand mächtig

eingegriffen und mittelst eines äußern Anlasses die drohende

Fluth schwerer Trübsal von dem hart gehetzten Watdenser-
völklein abgewendet.

III.
Jene Weigerung des Herzogs hatte nun aber zur Folge,

daß die französische Armee, welche der Gras von 8t. ?ol
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unb Slbmiral Gbabot befefiligten, in feine Sünber einbrang,
einen Sfieil ber Sreffe unb üon Saoopen wegnafim unb

tro| bem tapferften SBiberftanbe mefirere ber wicfitigften
Stäbte in Siemont befe|te (gebtuat 1536). ©a bet feex*

jog üon ben faiferlidjen SefefilSfiafiem in Dberitalien,
Welcfie bem Sönige granj bie Stnffirücfie auf SJtailanb ftreiüg
madjteu, tfiatfräftig unterftütjt würbe, fo wäfitte ber Srieg
in Sütnont gegen granfreid) mefir als jwanjig Safire lang,
mit afiweajfelnbem ©rfolge; erft 1559 fetjte ber griebe üon

©ateau=©ambrefiS ben feexpq ©manuel Sfiilibert in ben

Sefifi beS gröfjten SfieilS feiner Staaten, barunter audj
ber SBalbenfertfiäler, wieber ein.

Unter ber furjen franjöfifdjen Sperrfdjaft fiatten bie*

felben an ben Saften unb golgen beS SriegeS ifiren Sfieil
mitjutragett, filiefien afier audj ifireS ©laufienS fiatber nicfit

unangefocfiten. ©S war bafier eine glüdüdje gügung, bafj

ber ©raf SBilfielm oon gürftenfierg, ber, bem

eoangetifdjen ©laufien jugetfian, unter franjöfifcfiem Sanner
alS Stnfüfirer eineS beutfdjen SölbnetfiaufenS ben Stieg

gegen ben Saifet mitmacfite, getabe in biefen Sagen mit
feinen Sanjfnedjten ein fefüS Saget fiei Sloignon bejog.

Sajon fiei einem ftüfietn Slnlaffe fiatte et ficfi bet eoange*

lifdjen ©taufienSfitübet in granfreid), burdj perfönlidje gür*
fpradje beim Sönige gtanj I., auf tfiätige SBetfe ange*

nomnten. Se|t — im Sperbfü 1538 — ba er in bie Släfie
ber SBalbenfertfiäler geiüdt wat, ergriff Sern jum erften
SJtale *) bie ©elegenfieit, um mitfianbelnb ifiren Sewofinern

*) 3mar pat Sern fdjon im 3uli 1536, auf Safel'S Slnre*

gung fiin, fidj bereit gejeigt, „ein frünbtlidje ©djrift für bie

g'bangnen ©Bangetifdjen unb Sertribnen uS granfrid) an Stüng

gan %t laffen" (SvatfiSmanual Str. 256, ©. 138). ®a aber in ben

bernifepen StatpSbücfiern bie SBalbenfer ober „SEpallüt" faft
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und Admiral Lbabot, befehligten, in seine Länder eindrang,
einen Theil der Bresse und von Savoyen wegnahm und

trotz dem tapfersten Widerstande mehrere der wichtigsten

Städte in Piémont desetzte (Februar 1536). Da der Her«

zog von den kaiserlichen Befehlshabern in Oberitalien,
welche dem Könige Franz die Ansprüche auf Mailand streiüg

machten, thatkräftig unterstützt wurde, so währte der Krieg
in Piémont gegen Frankreich mehr als zwanzig Jahre lang,
mit abwechselndem Ersolge; erst 1559 setzte der Friede von

Cateau-Cambresis den Herzog Emanuel Philibert in den

Besitz des größten Theils seiner Staaten, darunter auch

der Waldenserthäler, wieder ein.

Unter der kurzen französischen Herrschaft hatten
dieselben an den Lasten und Folgen des Krieges ihren Theil
mitzutragen, blieben aber auch ihres Glaubens halber nicht

unangefochten. Es war daher eine glückliche Fügung, daß

der Graf Wilhelm von Fürstenberg, der, dem

evangelischen Glauben zugethan, unter französischem Banner
als Anführer eines deutschen Söldnerhaufens den Krieg

gegen den Kaiser mitmachte, gerade in diesen Tagen mit
seinen Lanzknechten ein festes Lager bei Avignon bezog.

Schon bei einem frühern Anlasse hatte er sich der evangelischen

Glaubensbrüder in Frankreich, durch persönliche

Fürsprache beim Könige Franz I., auf thätige Weise

angenommen. Jetzt — im Herbste 1538 — da er in die Nähe
der Waldenserthäler gerückt war, ergriff Bern zum ersten

Male *) die Gelegenheit, um mithandelnd ihren Bewohnern

*) Zwar hat Bern fchon im Juli 1536, auf Bafel's Anregung

hin, sich bereit gezeigt, „ein sründtliche Schrift für die

g'vangnen Evangelischen und Vertribnen us Frankrich an Küng
gan ze lassen" (Rathsnianual Nr. 256, S. 1S8). Da aber in den

bernischen Rathsbüchern die Waldenser oder „Thallüt" fast
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feine befonbere Sfieitnafime ju fiejeugen unb aud) ju be*

tfiätigen. feiet beginnt bie fdjöne Steifie ber SiefieSwetfe,

burefi welcfie, nicfit wie fieutjutage ein proteftantifefier SpülfS*

oerein ober eine eoangelifdje Slttianj, fonbern bie Stegü*

rung Sern'S felfift, ifir cfirifiüdjeS SJcüleiben mit ben armen

©laufienSgenoffen in Siemont (unb audj in ber Srooence)
fiiS in baS XVIII. Safirfiunbett fietab mit unoerbroffenem

©ifer fiefunbet fiat.
©S War, wie gejagt, im Sperbfü 1538, als Sem, auf

bie bringenbe Sitte beS Gauthier gatel, eines nafien Set*
manbteit beS befannten SüfotmatotS, unb auS feinem Sätet*
lanbe oertriefienen franjöfifdjen SrebigerS fiin, fidj ju ©unften
feiner fiebrängten ©taubenSbrüber an ben ifinen gewogenen

©rafen SBilfielm üon gürfünfierg wanbte, unb ifim, wie

eS im Scfireifien üom 19. September fieifjt, baS Sern ge*
nanntem garel mitgab, bett „Srang ber guten Sät beiber

Sälen Suferna unb Sainct SJtartin" an'S Sperj legte, „©wfil
nun an 3wpfel uS Drbuitng ©otteS unb nit ane Urfadj
biefelbigen Süt üdj oon fünglr. SJtajeftät oon grandeniitfi
jugeftelt, wettenb wir üdj jum trungenlidjofün gepätten

fiaben, fp in ©naben je bebenden unb inen bie Sefcfiwärben

afijenemcn"..., audj bafiin ju Wirten, bafj fie „bp irer
Steligion filfifien möginb" *). ©letdjen SagS fdjriefi Sem
an bie greunbe in Srafjfiurg, unb empfafil ifinen genannten

garel als Stfigefanbten ber SBalbenfer auf's Slngelegent*

lidjfte**).
3wei Safire fpäter, im Sommer 1540, firaefi üfier bie

Sßalbenfergemeinben ber Srooence, wetdje fdjon im XIII.
immer auSbrüdlidj genannt werben, jo bejiepen wir jene allge«
meinere Sejieljung „(jBangeltjdje unb Sertribne" auf bie fr an«
gbfijdjen" Steformirten ober „Hugenotten".

*) SeutfdjeS Stiffioenb. VV., ©. 765.

**) ebenbajelbft, ©. 766.
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seine besondere Theilnahme zu bezeugen und auch zu

bethätigen. Hier beginnt die schöne Reihe der Liebeswerke,

durch welche, nicht wie heutzutage ein protestantischer Hülfsverein

oder eine evangelische Allianz, sondern die Regierung

Bern's selbst, ihr christliches Mitleiden mit den armen

Glaubensgenossen in Piémont (und auch in der Provence)
bis in das XVIII. Jahrhundert herab mit unverdrossenem

Eifer bekundet hat.
Es war, wie gesagt, im Herbste 1538, als Bern, auf

die dringende Bitte des tZautKivr Farel, eines nahen
Verwandten des bekannten Reformators, und aus seinem Vaterlande

vertriebenen französischen Predigers hin, stch zu Gunsten

feiner bedrängten Glaubensbrüder an den ihnen gewogenen

Grafen Wilhelm von Fürstenberg wandte, und ihm, wie

cs im Schreiben vom 19, September heißt, das Bern
genanntem Farel mitgab, den „Trang der guten Lüt beider

Täten Luserna und Sainct Martin" an's Herz legte. „Dwyl
nun an Zwyfel us Ordnung Gottes und nit ane Ursach

dieselbigen Lüt üch von künglr. Majestät von Franckenrich

zugestelt, wellend wir üch zum trungenlichosten gepütten

haben, sy in Gnaden ze bedencken und inen die Beschwarden

abzenemcn"..., auch dahin zu wirken, daß sie „by irer
Religion blyben mögind" *). Gleichen Tags schrieb Bern
an die Freunde in Sraßburg, und empfahl ihnen genannten

Farel als Abgesandten der Waldenser auf's Angelegentlichste**).

Zwei Jahre später, im Sommer 1540, brach über die

Waldensergemeinden der Provence, welche schon im XIII.

immer ausdrücklich genannt werden, fo beziehen wir jene
allgemeinere Beziehung „Evangelische und Vertribne" auf die

französischen" Reformirten oder „Hugenotten".
*) Deutsches Mifsivenb. VV., S. 765.

55) Ebendaselbst, S. 766.
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Safirfiunbert im Sfiale ber ©urance fidj angefiebelt fiatten,

unbinbengleden Merindol, Gabrieres, Lormarin, laCoste,
Treizemines unb anbern Drtfdjaften lieblitfi gebiefien, eine

3eit ber Srüfifat fierein. ©a fie ficfi üon ber römifdjen

Sirdje offen loSgefagt fiatten, würben fie als Seijer »erfolgt,
unb oiele jum geuertobe oerurtfietlt. Srofibem weigerten

ficfi bie Uebergebliebenen befiarrlicfi, ifiren ©laufien abju*
fdjwören. ©er Sabft Saul III. fieftfiwerte ficfi barü6er

bei Sönig granj I; auf feinen Sefefil lub baS Sarlament
üon Aix etlidje oon Merindol oor jur Serantwortung wegen

ifirer SBiberfe|Üdjfeit. ©a biefe wegen brofienber SebenS*

gefafir nicfit erfcfiienen, oerurtfieitte er nidjt fie allein, fon*
bern audj atte Uefirigen ju fdjwerer Strafe an Seib unb

©ut, unb oerfügte unterm 18. Scooemfier 1540, bafj ifire

SBofinungen uübergeriffen, ifire Sflanjungenoerwüftet werben

füllten. 3war wanbten fidj bie Setroffenen an ben Sönig
felfift, uub nicfit ofine ©rfolg; benn er liefj (oietteidjt auf
Setriefi feiner eblen Scfiwefter, ber Sönigin SJtargaretfie

oon Scaoarra) bie Softftredung jenes SartamentSebifS ein*
ftellen. Slllein bie Sladereien bauerten fort, unb bie armen
©emeinben würben üon ben fanatifdjen SanbeSfiifcfiöfen

maniügfacfi bebrängt. SBofil war eS in golge biefer Sor*
gänge, bafj am 14. ©ejember 1540 garel ju Sera üor
bem Statfie erfdjüu mit einem „Slnfiringen oon ber ©urdj*
äcfitung wegen beS SüngS gegen ben ©rij'ten in Srooence",
unb bem Segetjren, bie eüangeüfdjen Stanbe — nämlicp

Sern, 3üricfi, Safel unb Scfiafffiaufen — modjten fidj bodj

entfdjliefjen, „ben Sünig mit einer Sotfdjaft für bie ber*^

oolgten ©rijten umb Sarmfier|tgfeit anfutfien je laffen."
Dfine biefe beftgemetnte Slnregung gerabeju üon ber Sjanb

ju weifen, erwieberte Sern, garet fotte ficfi ju „SBurmbS"

(SBormS) — wo 1541 auf Setrieb Saifer Sarl'S V.
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Jahrhundert im Thale der Durance sich angesiedelt hatten,
und in den Flecken Usrirulol, t^briers8,I^«r^
IVgiMmmsL und andern Ortschaften lieblich gediehen, eine

Zeit der Trübsal herein. Da sie sich von der römischen

Kirche offen losgesagt hatten, wurden sie als Ketzer verfolgt,
und viele zum Feuertods verurtheilt. Trotzdem weigerten

sich die Uebergebliebenen beharrlich, ihren Glauben

abzuschwören. Der Pabst Paul III. beschwerte sich darüber

bei König Franz I; aus seinen Befehl lud das Parlament
von ^ix etliche von Ugriintut vor zur Verantwortung wegen

ihrer Widersetzlichkeit. Da diese wegen drohender Lebensgefahr

nicht erschienen, verurtheilte er nicht sie allein, sondern

auch alle Uebrigen zu schwerer Straft an Leib und

Gut, und verfügte unterm 18. November 1540, daß ihre

Wohnungen niedergerissen, ihre Pflanzungen verwüstet werden

sollten. Zwar wandten stch die Betroffenen an den König
selbst, und nicht ohne Ersolg; denn er ließ (vielleicht auf
Betrieb seiner edlen Schwester, der Konigin Margarethe
von Navarra) die Vollstreckung jenes Pnrlamentsediks
einstellen. Allein die Plackereien dauerten fort, und die armen
Gemeinden wurden von den fanatischen Landesbischöfen

mannigfach bedrängt. Wohl war es in Folge dieser

Vorgänge, daß am 14. Dezember 1540 Farel zu Bern vor
dem Rathe erschien mit einem „Anbringen von der

Durchächtung wegen des Küngs gegen den Cristen in Provence",
und dem Begehren, die evangelischen Stände — nämlich

Bern, Zürich, Basel und Schaffhausen — möchten sich doch

entschließen, „den Künig mit einer Botschaft für die ver-
volgten Cristen umb Barmhertzigkeit ansuchen ze laffen."
Ohne diese bestgemeinte Anregung geradezu von der Hand

zu weisen, erwiederte Bern, Farel solle sich zu „Wurmbs"
(Worms) — wo 1541 aus Betrieb Kaiser Karl's V.
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"befiufS SBieberoereinigung ber Sarteien einSteligionSgefpräcfi

jwifdjen SJMantfitfion unb ©d ftattftnben fottte — bei ben

©oangelifcfien etfünbigen, ofi fie gefonnen feien, einen Set*
fucfi beim franjöfifdjen feoft ju madjen. „SBo bann fölidjS
fifi inen, ben eüangelifdjen Stänben, erfünben mitt, bafj

fp g'meinüdj batin bewilligen, Wetten SJt. fe. irS SfietlS

oudj fiinjuftnn. Sunft ädjten ffi, ir einjige SBärfiung

möcfit wenig erfdjieffen, angefätfien baS üeradjtlidj Sdjrifien,
fo ber Süng fiieoor SJt. fe. uf glidje Slnfudjung getfian,
in bem er gemelbet, er wolle fölicfier Sacfien b'fiein Sieb

mer bulben" *).

SBofiin garel auf biefen Sefdjeib fiin fidj mit feinem
Slnliegcn junädjft wanbte, wiffen wir nicfit. ©t fcfieint inbejj
bie Sadje nidjt aufgegeben ju fiafien, ba er, einem Sdjreibeu
Safel'S an Sern jufolge, am 6. SJtai 1541 oor bem bor*

tigen Statfie „famfit etlicfien gtanjofen" etfdjten unb an*
jeigte „ben gtoffen 3wang unb Stang, fo ben ©leubigen
unb unfetet fieiligen Steligion SInfiengigen in gtandridj
of§ ein trudenb fdjwerlicfiS Soefi taglidjS uff bem feaU

ligt unb inen oon bem Sönig begegnet; mit ernfüitfier
Sit unb djrij'tenlitfier Sermanung", u. f. w.*) ©a afier

angefüfirfeS Scfirtftjtüd efier auf bie reformirten ©laufienS*

genoffen in granfreid} üfietfiaufit als auf bie SBalbenfer

inSbefonbere fiinjubeuten fdjeint, fo woflen Wir ben gaben
ber fefiriftlidjeu Serfianblungen, bie fid) an jene SJcittfieilung

fitüpften, fiier nicfit weiter »erfolgen.

SJtittlcrweiü ftfienfte ber Sönig granj I. ben Sorftel*
Jungen ber SBalbenfer infofern ©efiör, bafj er bie gegen

*) Statpsmanuat St. 274, ©. 210.

**) Slftcnbanb „gtanfteidj" s. d. — 1550.
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behufs Wiedervereinigung der Parteien ein Religionsgespräch

zwischen Melanchthon und Eck stattfinden sollte — bei den

Evangelischen erkundigen, ob sie gesonnen seien, einen Versuch

beim französischen Hofe zu machen. „Wo dann sölichs

by inen, den evangelischen Ständen, erfunden wirt, daß

fy g'meinlich darin bewilligen, wellen M. H, irs Theils
ouch hinzustnn. Sunst achten sy, ir eintzige Warbung
möcht wenig erschiessen, angesächen das verächtlich Schriben,
so der Küng hievor M. H. uf gliche Ansuchung gethan,
in dem er gemeldet, er wolle fölicher Sachen d'hein Red

mer dulden" *).

Wohin Farel auf diesen Bescheid hin fich mit seinem

Anliegen zunächst wandte, wissen wir nicht. Er scheint indeß
die Sache nicht aufgegeben zu haben, da er, einem Schreiben

Basel's an Bern zufolge, am 6. Mai 1541 vor dem

dortigen Rathe „sambt etlichen Frantzoscn" erschien und

anzeigte „den grossen Zwang und Trang, so den Gleubigen
und unserer heiligen Religion Anhengigen in Franckrich

als ein truckend schwerlichs Joch taglichs uff dem Hals
ligt und inen von dem König begegnet; mit ernstlicher

Bit und christenlicher Vermanung", u. s. w,*) Da aber

angeführtes Schriftstück eher auf die reformirten Glaubensgenossen

in Frankreich überhaupt als auf die Waldenser
insbesondere hinzudeuten scheint, so wollen wir den Faden
der schriftlichen Verhandlungen, die sich an jene Mittheilung
knüpften, hier nicht weiter verfolgen.

Mittlerweile schenkte der König Franz I. den Vorstellungen

der Waldenser insofern Gehör, daß er die gegen

*) Rathsmanual Nr. 274, S. 21V.

') Attendano „Frankreich" s. ck. — 1S50.
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fie ootgefitacfiten Slnfdjulbigungen burefi Guillaume du
Bellay unterfudjen tiefj. ®a fein Seridjt ju ifiren ©unften
ausfiel, oerjietj ifinen ber Sönig burdj eine ©rflärung oom
18. gebruar 1541 atten ifiren PiSfierigen SBiberftanb gegen

feine Serorbnungen, füllte aber bie Sebingung, bafl innert
brei SJconaten SluSfdjüffe auS ifiren gleden unb ©örfern
oor bem Sarlament ju Aix im Slawen Sitter ifiren ©lauben

afifdjwören füllten. ©iefeS Slnfinnen wiefen afier bie SBal*

benfer jurüd, unb legten ifir ©lanfienbefenntnijj bem Sö=

nige fowofil als bem Sarbinal Sabolet, Sifdjof oon Car-
pentras, jut Srüfung oot. Septem war ifinen nicfit afi*
geneigt — ftanb er bodj mit ©alüin fogar in freunbfdjaft*
liefiem Sriefwedjfet — unb tiefj fidj mit ifinen üfier ifire
Sefiren näfier ein. „Scfi üerwuubere midj barüber, fdjrieb
er bem Sabfte, bafj mau biefe Seute uerfolgt, wäfirenb
man bie Suben oerfefiont" *).

©iefer milb gefinnte Srälat, beffen ©influfj beim Sönige
granj I. oietteidjt bte gänjüdje ©inftettung ber ©ewalt*
maßregeln gegen bie SBalbenfer fiatte bewirten fönnen, würbe
aber nacfi Stom afifierufen. ©aju fam nun für letztere ein

weiteres SJfifjgefdjid. Stn ber Sfiitje beS SarlamentS oon
Aix ftanb nämlidj ber fanatifefie unb graufame Jean de

Maynier, Baron d'Oppede, ein begüterter ©beimann, ber

•Jcadjbar ber SBalbenfergemeinbe Gabrieres unb ifir gefcfiwo*
rener geinb war. ©etfelbe fetjte oon jidj aus eine Setfolgung
gegen fie in'S SBetf. SllS bie Sunb baüon fidj oetfiteitete,
btang ©alüin in bie getabe ju Sdjmalfalben üetfammeltcn
ptotefiantifdjen gütften unb Stanbe ©eutfcfilanbS, bafj fie

füt bie ©laubenSgenoffen in bet Srooence fidj bei Sönig
granj I. oerwenben modjten. ©amalS war berfelbe nod)

*) Guizot, histoire de France, III., 201—202.
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sie vorgebrachten Anschuldigungen durch Kuillaums àu
Lstlnv untersuchen ließ. Da sein Bericht zu ihren Gunsten

aussiel, verzieh ihnen der König durch eine Erklärung vom
18. Februar 1541 allen ihren bisherigen Widerstand gegen

seine Verordnungen, stellte aber die Bedingung, daß innert
drei Monaten Ausschüsse aus ihren Flecken und Dörfern
vor dem Parlament zu ^ix im Namen Aller ihren Glauben
abschwören sollten. Dieses Ansinnen wiesen aber die

Waldenser zurück, und legten ihr Glaubenbekenntniß dem

Könige sowohl als dem Kardinal Sndolet, Bischof von tÄi'-
«sull'US, znr Prüfung vor. Letzterer war ihnen nicht
abgeneigt — stand er doch mit Calvin sogar in freundschaftlichem

Briefwechsel — und ließ fich mit ihnen über ihre
Lehren näher ein. „Ich verwundere mich darüber, schrieb

er dem Pabste, daß man diese Leute verfolgt, während
Man die Juden verschont"*).

Dieser mild gesinnte Prälat, dessen Einfluß beim Könige
Franz I. vielleicht die gänzliche Einstellung der

Gewaltmaßregeln gegen die Waldenser hätte bewirken können, wurde
aber nach Rom abberufen. Dazu kam nun für letztere ein

weiteres Mißgeschick. An der Spitze des Parlaments von
^.ix stand nämlich der fanatische und grausame elsnn cls

Navuisr, ös.r«u cl'Oupscls, ein begüterter Edelmann, der

Nachbar der Waldensergemeinde LaKrisres und ihr geschworener

Feind war. Derselbe setzte vou sich aus cine Verfolgung
gegen sie in's Werk. Als die Kund davon sich verbreitete,
drang Calvin in die gerade zu Schmalkalden versammelten
protestantischen Fürsten und Stünde Deutschlands, daß sie

für die Glaubensgenossen in der Provence sich bei König
Franz I. verwenden möchten. Damals war derselbe noch

*) dui-ot, Kistoirs àe Irsriee, III., 201—202.
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im Sriege mit Saifer Sari V., unb lag eS ifim baran, bie

beutfdjen proteftanttfdjen gürften, bie et auf feine Seite

ju jiefien gewufjt fiatte, nidjt oon fidj abwenbig ju madjen.

©iefeS Snteteffe fdjlug nun jum Seften bet SBalbenfer auS:

am 14. Suni 1544 etliefj ber Sönig eine Serorbnung,

traft weldjer baS gegen bie Serfolgten angefiofiene StedjtS*

üerfafiren eingefüllt, ifire Sorredjte ifinen jutüdgegeben,
unb ifire ©efangenen Wieber in greipeit gefetjt werben

füllten *).

VI.

Slttein wenige SJtonate fpäter wanbte fidj baS Slatt
wieber ju Uugunften ber SBalbenfer. Slm 12. September
1544 fam jwifdjen bem Saifer unb granj 1. — beffen

SJcitwirfung für feinen Sampf mit ben beutfdjen Sroteftanten
er ju gewinnen fioffte - ber griebe üon ©refpfi ju Stanbe.
©ie golge baoon war, bafj ber Sönig feine PiSfierige, nur
üon politifdjer Serecfinung eingegefiene ©efinnung gegen
bie proteftantifcfien gürften änberte. So braefi über bie

SBalbenfer in Sübfranfretdj, für Welcfie jefit bie ^offnung
auf beffere 3eüen bafiinfäjwanb, bie Serfolgung üon neuem

toS. SJUt rüfirigem ©ifet nafim ber Saron d'Oppede fein
grauJameS SBerf wieber auf; er fiefdjulbigte biefelben ge*

fieimer Umtriebe mit bett auswärtigen Steformirten, unb

ber Slbfidjt, mit beren §ülfe bie Sroüence ju einem grei*
ftaate maefien ju wollen. Sa, ber Sönig granj ber I. felfift
unterjeiefinete am SüujafirStage, 1545 — wie man fagt,
ofine fie ju lefen — bie Sluffiefiung feines ©rlaffeS oom

Suni 1544, unb üerfügte bie Sottjüedung beS SatlamentS*
ebifteS üom 18. Stoüember 1540, ofine Stüdficfit auf bie

*) Guizot, a. a. £>., ©. 202 u ff.
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im Kriege mit Kaiser Karl V., und lag es ihm daran, die

deutschen protestantischen Fürsten, die er auf seine Seite

zu ziehen gewußt hatte, nicht von sich abwendig zu machen.

Dieses Interesse schlug nun zum Besten der Waldenser aus:
am 14, Juni 1544 erließ der König eine Verordnung,

kraft welcher das gegen die Verfolgten angehobene

Rechtsverfahren eingestellt, ihre Vorrechte ihnen zurückgegeben,

und ihre Gefangenen wieder in Freiheit gesetzt werden

sollten *).

VI,

Allein wenige Monate später wandte sich das Blatt
wieder zu Ungunsten der Waldenser. Am 12. September
1544 kam zwischen dem Kaiser und Franz l. — dessen

Mitwirkung sür seinen Kamps mit den deutschen Protestanten

er zu gewinnen hoffte - der Friede von Crespy zu Stande.
Die Folge davon war, daß der König seine bisherige, nur
von politischer Berechnung eingegebene Gesinnung gegen
die protestantischen Fürsten änderte. So brach über die

Waldenser in Südsrankreich, sür welche jetzt die Hoffnung
auf bessere Zeiten dahinschwand, die Verfolgung von neuem

los. Mit rührigem Eifer nahm der Baron ct'Oppects sein

grausames Werk wieder auf; er beschuldigte dieselben

geheimer Umtriebe mit den auswärtigen Reformirten, und

der Absicht, mit deren Hülse die Provence zu einem

Freistaate machen zu wollen. Ja, der König Franz der I. selbst

unterzeichnete am Neujahrstage, 1545 — wie man sagt,

ohne sie zu lesen — die Aufhebung seines Erlasses vom

Juni 1544, und verfügte die Vollstreckung des Parlamentsediktes

vom 18. November 1540, ohne Rücksicht auf die

5) <Zui?,ot, a. a. O., 202 u fs.


	

